
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 51

Artikel: Interessantes aus Moçambique [Schluss]

Autor: Lehmann, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647056

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647056
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 747

mar biefer Sebensabfcfenitt 3U ©übe. ©ehörte — fchon lange
ber Bergangenheit an.

Miltes roar beute roie in oergangenen Jagen. Bur
eines anbers: bis Binber fehlten! -©'mes œar ba. Sas
anbere bort. — 3t»ei Söhne im Buslanb. Ser eine in
©nglanb in einem Bantbaufe. Ser anbere in ben Jropen.
Orern ber Seimat, nnb lein fios heute, in biefer Stunbe,
ungeœife. Sas fülle oerträumte Bült) hatte mit ihrem ©e»
lehrten ein Seim gegrünbet unb bas muntere, lehensœarme
Bemteli hatte mit juhelnbcm Btunbe unb Iacfeenben Bugen
„3a" gefagt, als ein junger Pfarrer fie 3ur $rau begehrte.
Ltnb mar boeö eben erft bem Sausbaltungsfeminar entfdjlüpft.
Sas tiefgrünbige, grüblerifdjc ©rmägen, ob fie 3U ihrem
Bertobten paffe, unb ob fie fid) oerftehen mürben, unb ob,
unb ob hatten bem Benneli oöllig gefehlt. ©lüdfelig,
ber liebenben Braft in ihr oertrauenb, hatte fie fid) ihrem
Btanne gefdjentt. — Unb jefet, bas fiineli! Safe aud) bas
fiineli, bas 3üngfte unb fein Semblait, nicht heimtommen
mollte an Bkifenacfeten! Bicfet aus3ubenten mar's Unb bis
Btutter! — —

©ben fprang ber Sunb in tollen Sprüngen baher unb
begann Çerbinanb Sugglers Sanb 3u leden. Sie manne
Berührung tat ihm œohl. Ser Sunb fefenupperte an ihm
herum, ©r lief? ihn getoähren. ,,3a ja Bello, bift ein
Sieber, ein gar treuer Stert! 3a a..." ©ine tiefe BSeicfebeit
tag in Sugglers Stimme, ©in Schimmer oon Seimmeb
nun audj in feinem ©efiebt. Sein Ser3 fpäfete in bie'
3ufunft unb entbedte ba eine gemiffe Seere, bie ihn fd)mer3»
lid) auffeuf3en liefe. Stiles mar relatio. Sas ©rlebte unb
Sergangene tag mie mit burefefiefetigen Schleiern oerhüllt
unb ber Borhang ber 3ufunft hatte fich nodj nidjt auf»
gerollt. Ser heutige Jag mar mie ein traumhaftes ülbbilb
feines unb feiner ©attin 3ufünftigen Sehens. Sangfam fdjritt
er fürbafe auf bem meichen Btoosgrunb. Breifcfeenb fuhr
bie Säge einem jungen Jännlein ins Btari ©r nahm es
unb trug es gebantenooll heimmärts. (Sdjlufe folgt.): '

Sntereffantcö aus SDÎoçambique.
Bon BSalter Sehmann.

(Shlufe.)

ffrrüh morgens oor 4 Uhr laffen fid) bie Blantagen»
auffeher auf lleinen 2Bagen (Jrolps) in bie Blantagen
hinausfahren. "Oft befinben fich bort Busfichtstürme, oon
mo fie ihr Brbeitsfelb beffer überbliden tonnen. Bei ber
3uderrohrernte merben bie Sifenbafengeldfe bem 3uge oor»
meg in bie riefigen gelber gelegt. Jags 3uoor finb bie
gelber ange3ünbet toorben, fobafe bie Blätter abbrannten,

.fluslicbtsturm in den Plantagen. Im Hintergrund Zudcerrobrfelder.

ßuropäerbaus.

bas Bohr aber unoerfehrt bleibt. Sas Sefetere mirb mit
langen SUteffern nahe bem Boben abgefchnitten, auf ©ifen»
bahnmagen gelaben unb ber Sabril sugeführt. Sas 3uder»
rohr gelangt bort in grofee Btafcfeinen, mo es fo gerfchnitten
unb 3erguetfcht mirb, bafe nichts anberes als eine trodene
fägemehlähnlidje Blaffe auf ber anbern Seite herauslomtnt,
melcfee gleich 3um eintrieb ber Btafcfeinen oerfeuert mirb.
Surd) ein fompliäiertes Berfahren mirb ber 3uderfaft 311

gelbem Briftall3uder oerarbeitet. Sas Baffinieren 3ur Bei»
nigung bes BoIonial3uders mirb in Siffabon ausgeführt.

Sie ©uropäer mohnen oon ben ©ingebornen getrennt.
3bre Säufer ftehen oft auf Bfeilern unb finb aus galoani»
fiertem ÏBellblecfe gebaut. Selbftrebenb merben Sach unb
2Bäitbe oft gtühenb beife, fobafe bie Begierung eine Bau»
oorfchrift erliefe, nach meldjer alle ©uropäerhäufer innen
mit S0I3 oertleibet merben mufeten. Siefe Borfdjrift gilt
nidjt für Säufer, bie oon 3nbiern unb Blifchlingen bemohnt
merben. Bnbere ©uropäerhäufer finb aus Badftein gebaut
unb oft, ber Bühle roegen, mit Schilfgras, Bananen» ober
Balmenblättern gebedt.

Sie Beger mohnen meift in runben ober quabratifdjen
Sütten mit Begelbad). ©s merben breite Bretter aus
Balmenbol3 in ben Boben getrieben unb bie 3tmi<feenräume
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war dieser Lebensabschnitt zu Ende, Gehörte — schon lange
der Vergangenheit an.

Alles war heute wie in vergangenen Tagen, Nur
eines anders: die Kinder fehlten! Eines war da. Das
andere dort. Zwei Söhne im Ausland. Der eine in
England in einem Bankhause. Der andere in den Tropen.
Fern der Heimat, und sein Los heute, in dieser Stunde,
ungewiß. Das stille verträumte Lilly hatte mit ihrem Ge-
lehrten ein Heim gegründet und das muntere, lebenswarme
Aenneli hatte mit jubelndem Munde und lachenden Augen
„Ia" gesagt, als ein junger Pfarrer sie zur Frau begehrte.
Und war doch eben erst dem Haushaltungsseminar entschlüpft.
Das tiefgründige, grüblerische Erwägen, ob sie zu ihrem
Verlobten passe, und ob sie sich verstehen würden, und ob,
und ob hatten dem Aenneli völlig gefehlt. Glückselig,
der liebenden Kraft in ihr vertrauend, hatte sie sich ihrem
Manne geschenkt. — Und jetzt, das Lineli! Daß auch das
Lineli, das Jüngste und sein Herzblatt, nicht heimkommen
wollte an Weihnachten! Nicht auszudenken war's Und die
Mutter! — —

Eben sprang der Hund in tollen Sprüngen daher und
begann Ferdinand Hugglers Hand zu lecken. Die warme
Berührung tat ihm wohl. Der Hund schnupperte an ihm
herum. Er ließ ihn gewähren. „Ja ja Bello, bist ein
Lieber, ein gar treuer Kerl! Ja a..." Eine tiefe Weichheit
lag in Hugglers Stimme. Ein Schimmer von Heimweh
nun auch in seinem Gesicht. Sein Herz spähte in die
Zukunft und entdeckte da eine gewisse Leere, die ihn schmerz-
lich aufseufzen ließ. Alles war relativ. Das Erlebte und
Vergangene lag wie mit durchsichtigen Schleiern verhüllt
und der Vorhang der Zukunft hatte sich noch nicht auf-
gerollt. Der heutige Tag war wie ein traumhaftes Abbild
seines und seiner Gattin zukünftigen Lebens. Langsam schritt
er fürbaß auf dem weichen Moosgrund. Kreischend fuhr
die Säge einem jungen Tännlein ins Mark. Er nahm es
und trug es gedankenvoll heimwärts. (Schluß folgt.)
»»» —:»»«

'

.»»»

Interessantes aus Mozambique.
Von Walter Lehmann.

(Schluß.)

Früh morgens vor 4 Uhr lassen sich die Plantagen-
aufseher auf kleinen Wagen (Trolys) in die Plantagen
hinausfahren. Oft befinden sich dort Aussichtstürme, von
wo sie ihr Arbeitsfeld besser überblicken können. Bei der
Zuckerrohrernte werden die Eisenbahngeleise dem Zuge vor-
weg in die riesigen Felder gelegt. Tags zuvor sind die
Felder angezündet worden, sodaß die Blätter abbrannten,

Kussichtsturm in lien NisMsgen Im öinlergrunci Tuckerroôrselà.

ßuropseichsus.

das Rohr aber unversehrt bleibt. Das Letztere wird mit
langen Messern nahe dem Boden abgeschnitten, auf Eisen-
bahnwagen geladen und der Fabrik zugeführt. Das Zucker-
rohr gelangt dort in große Maschinen, wo es so zerschnitten
und zerquetscht wird, daß nichts anderes als eine trockene
sägemehlähnliche Masse auf der andern Seite herauskommt,
welche gleich zum Antrieb der Maschinen verfeuert wird.
Durch ein kompliziertes Verfahren wird der Zuckersaft zu
gelbem Kristallzucker verarbeitet. Das Raffinieren zur Rei-
nigung des Kolonialzuckers wird in Lissabon ausgeführt.

Die Europäer wohnen von den Eingebornen getrennt.
Ihre Häuser stehen oft auf Pfeilern und sind aus galvani-
siertem Wellblech gebaut. Selbstredend werden Dach und
Wände oft glühend heiß, sodaß die Regierung eine Bau-
Vorschrift erließ, nach welcher alle Europäerhäuser innen
mit Holz verkleidet werden mußten. Diese Vorschrift gilt
nicht für Häuser, die von Jndiern und Mischlingen bewohnt
werden. Andere Europäerhäuser sind aus Backstein gebaut
und oft, der Kühle wegen, mit Schilfgras, Bananen- oder
Palmenblättern gedeckt.

Die Neger wohnen meist in runden oder quadratischen
Hütten mit Kegeldach. Es werden breite Bretter aus
Palmenholz in den Boden getrieben und die Zwischenräume

Ncgerciors!n Marromeu
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mit ©ras unb ßebm ausgefüllt, häufig erbaltert bie Sutten
einen regelrechten Serpuß mit ßebm. Das fegelförmige
Dad; toirb mit Scßilfgras, Sananen» unb Salmenblättern
gcbcdt unb an bcr Spißc mit einer befonbers bicbten .Happe
oerfdjloffen, bamit fein Siegen einbringen tann. ©ine anbere
Süttenart bat reeßtedigen linterbau unb ein ©iebelbad).
©s tuerben Schilf, Scßilfgras, Sananen» unb Salmenblätter
3Utn Sau oerroenbet. Die primitiofte oott allen öütten ift
bie Sienenforbbüttc. (Einige biegfame Hefte tuerben im
Hreife in ben Soben gerammt, oben 3ufaiumengebogen unb
feftgebunben unb bas fo entftanbene reifrodäbnlidje ©erüft
mit ©ras, Sufd;roerf, Sananen» ober Salmenblättern gebedt.

Unter allen Semmniffen, bie bent bauernben Hufentbalt
unb ber Hrbcit bes (Europäers in jenen ßänbern entgegen»
fteben, ift bie (Malaria an erftcr Stelle 3u nennen. Die größte
3abl bet (Europäer unterliegt oon 3eit 3U 3eit heftigen
Snfällcn. Die beute gebräucßlidje, regelmäßige ©innahme
oon ©binin bat 3toeifelIos auf bas Merocnfpftcm einen bödjft
fd;äblidjen ©influß uttb bie bttrd) bie oielfacben ©ittflüffe
tropifd;en Hlintas gefteigerte Heroofität toirb burd) bie
©bininroirfung nod; erhöbt, ©ine geroiffe Hrt ber (Mosfitos
(Hnopbeles) ift bcr Dräger eines gefährlichen Sa3iltus, beut
Sringer bcr (Malaria.

Allgemein oerbreitet finb bie ocrfd;iebenen Hrten oon
Hmeifen unb Dermiten (roeiße Hmeifen), bereu Sauten Sö»
ben oott mehreren (Metern erreid;eit unb bettt ßanbfcßafts»
bilbe bas d;aratteriftifd)e ©epräge oerleiben. (Meiftens barm»
los, tonnen bie Dermiten bod; großen Sdjaben anridjten,
unb toenn es ihnen einfällt, tonnen fie ein gâtées Saus toeg»
freffen. ©s foil oorgetommen fein, baß gan3e Dörfer oott
Dcrmiteu serftört tourben. Hud) roebrlofen Dieren unb SMen»

fcbeit tönnen bie Hmeifen gcfäbrlid) toerben. 3m Saufe,
too Sd;reibcr biefer 33Ien roobnte, häuften stoifdjen beut
2Bcllbled;bad) uttb ber Sol3ocrfd;alung Sunberte oon Kleber»
mäufen. ©ines Hadjts fiel mir bas befoubers laute ©c=
piepfe ber Sflcbermäufe auf, bas gar tein ©nbc nehmen
roollte. Hm nädjften (Morgen fanb id) bes Hätfels ßö»
fung. ©iit 30 3entimeter breiter Htneifensug hatte auf feiner
SBattberung ben 2Beg burdjs Saus genommen. Sie 3ogett
bie Dreppe unb bie äußere Saustoanb hinauf unb fattben
burd) bie balbrunbförmigen 3u>ifd)enräume bes Sßcllbled)»
bad;es bett 3Beg 3toifd)eit Dad) unb Sohîoerfdjaluttg. Sicr
madjtctt fie fid) an bie glebertttäufe. Dußettbe oott ben
ßeßteren fanb id) oor beut Saufe uttb auf ber Serattba,
oiele uod) lebcitb, aber über unb über mit Hmeifen bebedt.
Setanntlid; tönneu bie Srlebefmäufe ohne einen Hbfpruttg
3ti haben nidjt fliegen uttb biefer Untftanb toar fcßulb, baß
fo oicle ihr ßeben laffen mußten.
PPP —! PPP

SDîafyatma ©anbljt
Sott 3 o. S e n r t) S ü d) i, ßottbon.

(Mahatma ©anbhi hat ©nglanb oerlaffen uttb befinbet
fid) auf ber Setmreife nach 3nbien. ©r toirb itt3toifd)ett
and; bie Sd)toei3 befudjt haben uttb es toerben eilte tleine
Httsahl ßeutc bort ©elegenheit gehabt haben, ben breiunb»
fed;3igiährigeu Führer ber inbifdjen fyreibe'.tsbcroegung felbft
3ti hören, ©s befiehl fein 3u>eifel, baß ©anbhi bie über»
ragenbe ©eftalt ber eben 311 ©ttbe gefomrnenen Slouttb»DabIe»
©ottferett3 für Sttbictt toar. ©enau fo, toie bie Sfrage ber
ittbifd;ett Selbftoerroaltung ein ßabprintb mit ettblofen ©än»

gcit ift für bett Uneingeweihten, genau fo fdjtuer oerftänb»
iid) ift für bett Hußenftehcnbcn bie Hrt uttb bas SBefen
bcr ittbifdjen Sfübrer, gati3 befonbers aber basjenige (Ma»

hatma ffianbhis.
flUatt ift oerrounbert, baß ber alte, fd;toäd)lid)e (Mann

fid; ber eiufadjften HIcibung unb ebenfo ciitfad)cr Seahrung
bebient, obtoohl feine politifdjen fjreunbe ihn gerne mit ben

nötigen (Mitteln 311 einem „normalen" ßebensroanbel itt
äußerlicher Sinfidjt oerfehen mürben. Hber hinter biefer
über 310att3 i g i ä f) r t g e tt, einfadjften ßcbettsroeife ift bas ©e»

heimnis eines roeifen (Mannes. „His id) tttid) ber Setoe»

gung annahm — fagte ©anbhi füqlid) — ba faf) ich ohne
roeiteres ooraus, baß auch id) 311 ber einen ober anbern
3eit oerfueßt toerben toürbe, mein eigenes Urteil burd) äußer»
liehe ©inflüffe beeinfluffen 3u laffen. 2Bas fantt ich tun,
fragte id) mid), um in jeber Sesießung ttnläuflid) 311 fein
unb 3U bleiben? 3d) tarn 311m Schluffe, baß nur bie mön»
chifdje ©ntfagung auf alle ©üter ber SBelt mir bies er»

möglichte. 3d) entfagte. ©s toar nicht leid)t, aber es toar
nottoenbig. ©itt (Mann, ber irbifche ©üter Hein adjtet, fann
mit irbifchcn ©ütern nicht getauft toerben. So bin ich benn
ber ©anbhi getoorben, ber id) bin."

Sraucht es mehr, als biefe ruhigen S3 orte, biefe an»
fpruchslofe ©rflärung bes ©reifes, um 3u erfennen, toeld)
eine „große Seele" („(Mahatma bebeutet: große Seele)
in bem unfdjetnbaren Hörper biefes 3nbiers roobnt? S3er
einmal feiner ruhigen, allen Hünfteleien entbehrenden Hebe
gelaufd)t hat, toirb fid) bem Sanne feiner Serfönlidjfeit nie
mehr gan3 entsieben fönnen.

(Mahatma ©anbhi fenrnt bie roeftlicße Sbilofopbie fo
gut roie mancher oon uns. ©r hat feiner3cit in Saris unb
fionbon bie Hedjte ftubtert uttb prafti3ierte längere 3ahre
als Hechtsantoalt in Süb»Hfrita. (Matt fagt oon ihm, baß
er fid) im fdjroaqen Hod unb 3plinber bamals genau fo

nattirlid) bewegte toie (either im ßenbcttfleib.
Sertounberung hat es beroorgerufen nicht nur in ©ng»

lattb, fonbern aud) anberstoo, baß im 3toan3igften 3ahr»
hunbert ein oernünftiger (Menfd; bas Spinnrab aus Urahnes
3eiteit toieber beroorbolen tonnte, baß er oeranlaffen tonnte,
baß Sunberttaufenbe oon Statten unb (Männern fich biefer
alten einfachen 9Hafd)inc toieber bebienen unb ihre Hieiber
felbft fpinnen unb roeben. Hber man hat faft bureßtuegs
biefer Unterbetocgung eine gän3lid) falfdje Huslegting ge»

geben.
Obtoohl ©anbhi (Einfachheit hod) fdfäßt unb überall

oerteibigt, hat biefe Spinnrabpolitit fehr oiel mehr mit
Soltsroirtfdjaft 3u tun, beim mit Sietät unb Heligion. Der
große Deil ber inbifd&en ßanbbeoölferung hat für oier
Hîonate im 3ahr feine ©elegenheit su nüßlid)er Hrbeit im
Selbe. Unb ba bie 3nbuftrien fid) auf einige Stäbte bc»

fdfränfen, befteht toenig ©elegenheit für ettoelche Santilien»
glieber, in Sabrifen ihren teiltoeifen ßebensunterhalt 3»

oerbienen. Der Durd;fd)nittstagesocrbienft pro Serfon biefer
Seoölfcrungsgrabe ift etroa 3toan3ig Happen. 9Hit bent

Spinnrab unb bem alten 2ßebftul)l, fagt ©anbhi, ift es

biefen ßeuten möglid), in ber ftilleit 3-it ihre Hleiber felbft
her3uftellen. Durd) biefe einfache Eausittbuftric fönnen bie
ßeute nod) einmal 3ehn bis 3ioan3ig Happen oerbienen pro
Sahrestag bcredjnct. Das aber macht eine Serboppelung
ihres ©intommens.

His er über biefen Sunft ait einer Serfammluitg in
ßonbon interpelliert tourbe, fagte er, baß er tein 3ntereffe
baran habe, ins (Mittelalter 3urüd3iifteigen. Hber eine Ser»
boppelung bes fpärlichen ©intommens burd) mittelalterliche
Htcthobcn fei beffer, als auf eine beffere 3ufunft untätig
3ti toarten. ÎBcnn einmal, fo fuhr er fort, elettrifdjes ßid)t
unb elettrifche Hraft in bie Dörfer meiner ßanbsleute hitt»

aus fontmt, roetttt mir inbuftrielle Hrbeitsftätten aud) in ben

fleinern Stäbten haben toerben, bann toirb bas Spinnrab,
bann toirb bas toieber heroorgeholte (Mittelalter gan3 0011

felbft toieber oerfdjminben.
SBir fehen baraus, baß biefer (Mann fein roeltfrember

Dräumer, fonbern ein (Mann ber Datfadjen ift. 2ßer bie

Seridftc ber Honferen3 oerfolgte, mußte oon biefer Dat»
fache nod) mehr überseugt roerben. §ie£ fprad) ein Säht«,
ber fid) feiner eigenen roie aud) ber Sache feines Solfes
beroußt ift, ber aber bie Sd;roierigteiten ber ihm entgegen»
ftehenbett Hreife mdjtsbeftoroeniger tennt unb richtig ein»

fcßäßt. Heine Spur oon einem Sanatifer. ©in (Mann, ber
ruhig unb entfdjloffen ben S3eg geht, bett er für richtig
finbet; ob es ihm ßorbeeren ober ©efängnis bringe, ift
nid;t oon Sebeutung. ©r hat fid) feiner Hufgabe ooll unb

gan3 hingegeben, unb biefe allein ift für ihn maßgebenb.
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mit Gras und Lehm ausgefüllt. Häusig erhalten die Hütten
einen regelrechten Verputz mit Lehn?. Das kegelförmige
Dach wird mit Schilfgras, Bananen- und Palmenblättern
gedeckt und an der Spitze mit einer besonders dichten Lappe
verschlossen, damit kein Regen eindringen kann. Tine andere
Hüttenart hat rechteckigen Unterbau und ein Giebeldach.
Es werden Schilf, Schilfgras, Bananen- und Palmenblätter
zum Bau verwendet. Die primitivste von allen Hütten ist
die Bienenkorbhütte. Einige biegsame Aeste werden im
Kreise in den Boden gerammt, oben zusammengebogen und
festgebunden und das so entstandene reifrockähnliche Gerüst
mit Gras, Buschwerk, Bananen- oder Palmenblättern gedeckt.

Unter allen Hemmnissen, die dem dauernden Aufenthalt
und der Arbeit des Europäers in jenen Ländern entgegen-
stehen, ist die Malaria an erster Stelle zu nennen. Die grötzte
Zahl der Europäer unterliegt von Zeit zu Zeit heftigen
Anfällen. Die heute gebräuchliche, regelmäßige Einnahme
von Chinin hat zweifellos auf das Nervensystem einen höchst
schädlichen Einfluß und die durch die vielfachen Einflüsse
tropischen Klimas gesteigerte Nervosität wird durch die
Chininwirkung noch erhöht. Eine gewisse Act der Moskitos
(Anopheles) ist der Träger eines gefährlichen Bazillus, dem
Bringer der Malaria.

Allgemein verbreitet sind die verschiedenen Arten von
Ameisen und Termiten (weiße Ameisen), deren Bauten Hö-
hen von mehreren Metern erreichen und dem Landschafts-
bilde das charakteristische Gepräge verleihen. Meistens Harm-
los, können die Termiten doch großen Schaden anrichten,
und wenn es ihnen einfällt, können sie ein ganzes Haus weg-
fressen. Es soll vorgekommen sein, daß ganze Dörfer von
Termiten zerstört wurden. Auch wehrlosen Tieren und Men-
scheu können die Ameisen gefährlich werden. Im Hause,
wo Schreiber dieser Zeilen wohnte, hausten zwischen dem
Wellblechdach und der Holzverschalung Hunderte von Fleder-
Mäusen. Eines Nachts fiel mir das besonders laute Gc-
piepse der Fledermäuse auf, das gar kein Ende nehmen
wollte. Am nächsten Morgen fand ich des Rätsels Lö-
sung. Ein 30 Zentimeter breiter Ameisenzug hatte auf seiner
Wanderung den Weg durchs Haus genommen. Sie zogen
die Treppe und die äußere Hauswand hinauf und fanden
durch die halbrundförmigen Zwischenräume des Wellblech-
daches den Weg zwischen Dach und Holzverschalung. Hier
machten sie sich an die Fledermäuse. Dutzende von den
Letzteren fand ich vor dem Hause und auf der Veranda,
viele noch lebend, aber über und über mit Ameisen bedeckt.

Bekanntlich können die Fledermäuse ohne einen Absprung
zu haben nicht fliegen und dieser Umstand war schuld, daß
so viele ihr Leben lassen mußten.
»»» ^-»»»— »»»

Mahatma Gandhi.
Von I o. Henry Bttchi, London.

Mahatma Gandhi hat England verlassen und befindet
sich auf der Heimreise nach Indien. Er wird inzwischen
auch die Schweiz besucht haben und es werden eine kleine

Anzahl Leute dort Gelegenheit gehabt haben, den dreiund-
sechzigjährigen Führer der indischen Freiheitsbewegung selbst

zu hören. Es besteht kein Zweifel, daß Gandhi die über-
ragende Gestalt der eben zu Ende gekommenen Round-Table-
Conferenz für Indien war. Genau so, wie die Frage der
indischen Selbstverwaltung ein Labyrinth mit endlosen Gän-
gen ist für den Uneingeweihten, genau so schwer verständ-
lich ist für de» Außenstehenden die Art und das Wesen
der indischen Führer, ganz besonders aber dasjenige Ma-
hatma Gandhis.

Man ist verwundert, daß der alte, schwächliche Mann
sich der einfachsten Kleidung und ebenso einfacher Nahrung
bedient, obwohl seine politischen Freunde ihn gerne mit den

nötigen Mitteln zu einem „normalen" Lebenswandel in
äußerlicher Hinsicht versehen würden. Aber hinter dieser
über zwanzigjährigen, einfachsten Lebensweise ist das Ee-
heimnis eines weisen Mannes. „Als ich mich der Bewe-

gung annahm — sagte Gandhi kürzlich — da sah ich ohne
weiteres voraus, daß auch ich zu der einen oder andern
Zeit versucht werden würde, mein eigenes Urteil durch äußer-
liche Einflüsse beeinflussen zu lassen. Was kann ich tun,
fragte ich mich, um in jeder Beziehung unkäuflich zu sein
und zu bleiben? Ich kam zum Schlüsse, daß nur die mön-
chische Entsagung auf alle Güter der Welt mir dies er-
möglichte. Ich entsagte. Es war nicht leicht, aber es war
notwendig. Ein Mann, der irdische Güter klein achtet, kann
mit irdischen Gütern nicht gekauft werden. So bin ich denn
der Gandhi geworden, der ich bin."

Braucht es mehr, als diese ruhigen Worte, diese an-
spruchslose Erklärung des Greises, um zu erkennen, welch
eine „große Seele" („Mahatma bedeutet: große Seele)
in dem unscheinbaren Körper dieses Jndiers wohnt? Wer
einmal seiner ruhigen, allen Künsteleien entbehrenden Rede
gelauscht hat, wird sich dem Banne seiner Persönlichkeit nie
mehr ganz entziehen können.

Mahatma Gandhi kennt die westliche Philosophie so

gut wie mancher von uns. Er hat seinerzeit in Paris und
London die Rechte studiert und praktizierte längere Jahre
als Rechtsanwalt in Süd-Afrika. Man sagt von ihm, daß
er sich im schwarzen Rock und Zylinder damals genau so

natürlich bewegte wie seither im Lendenkleid.
Verwunderung hat es hervorgerufen nicht nur in Eng-

land, sondern auch anderswo, daß im zwanzigsten Jahr-
hundert ein vernünftiger Mensch das Spinnrad aus Urahnes
Zeiten wieder hervorholen konnte, daß er veranlassen konnte,
daß Hunderttausende von Frauen und Männern sich dieser
alten einfachen Maschine wieder bedienen und ihre Kleider
selbst spinnen und weben. Aber man hat fast durchwegs
dieser Unterbewegung eine gänzlich falsche Auslegung ge-
geben.

Obwohl Gandhi Einfachheit hoch schätzt und überall
verteidigt, hat diese Spinnradpolitik sehr viel mehr mit
Volkswirtschaft zu tun, denn mit Pietät und Religion. Der
große Teil der indischen Landbevölkerung hat für vier
Monate im Jahr keine Gelegenheit zu nützlicher Arbeit im
Felde. Und da die Industrien sich auf einige Städte be-
schränken, besteht wenig Gelegenheit für etwelche Familien-
glieder, in Fabriken ihren teilweisen Lebensunterhalt zu
verdienen. Der Durchschnittstagesverdienst pro Person dieser
Bevölkerungsgrade ist etwa zwanzig Rappen. Mit dem

Spinnrad und dem alten Webstuhl, sagt Gandhi, ist es
diesen Leuten möglich, in der stillen Zeit ihre Kleider selbst

herzustellen. Durch diese einfache Hausindustrie können die
Leute noch einmal zehn bis zwanzig Rappen verdienen pro
Jahrestag berechnet. Das aber macht eine Verdoppelung
ihres Einkommens.

Als er über diesen Punkt an einer Versammlung in
London interpelliert wurde, sagte er, daß er kein Interesse
daran habe, ins Mittelalter zurückzusteigen. Aber eine Ver-
doppelung des spärlichen Einkommens durch mittelalterliche
Methoden sei besser, als auf eine bessere Zukunft untätig
zu warten. Wenn einmal, so fuhr er fort, elektrisches Licht
und elektrische Kraft in die Dörfer meiner Landsleute hin-
aus kommt, wenn wir industrielle Arbeitsstätten auch in den

kleinern Städten haben werden, dann wird das Spinnrad,
dann wird das wieder hervorgeholte Mittelalter ganz von
selbst wieder verschwinden.

Wir sehen daraus, daß dieser Mann kein weltfremder
Träumer, sondern ein Mann der Tatsachen ist. Wer die

Berichte der Konferenz verfolgte, mußte von dieser Tat-
sache noch mehr überzeugt werden. Hier sprach ein Führer,
der sich seiner eigenen wie auch der Sache seines Volkes
bewußt ist, der aber die Schwierigkeiten der ihm entgegen-
stehenden Kreise nichtsdestoweniger kennt und richtig ein-
schätzt. Keine Spur von einem Fanatiker. Ein Mann, der
ruhig und entschlossen den Weg geht, den er für richtig
findet: ob es ihm Lorbeeren oder Gefängnis bringe, ist

nicht von Bedeutung. Er hat sich seiner Aufgabe voll und

ganz hingegeben, und diese allein ist für ihn maßgebend.
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